
fen fur nebenamtlıche Helferinnen angebo- meinem all 1Iso nıcht Siechtum un! Tod
ten, be1l dem uch die Kontaktpersonen un! Ww1€e ich befurchtete sondern NUur ıne „Ent-
dıe hauptamtlıchen Mıtarbeıiter pgeIrn SCSEC- gleisung der Zellen‘‘, die INa ber bald 1ın
hen werden. Diese 'Treffen dienen 1n erster den T1 bekommen konne. Stutzig wurde

1C. dann allmahlıch nach der drıtten, vlertenLinıe dazu, TODleme besprechen, die ıch
ın den Eiınsatzen ergeben. Man konnte un! funften Operation, ach Chemotherapie
uch 1nNne gegenseltige Praxısberatung NeN- un!: Bestrahlung onnte ich denn wirklıch,
N  S wollte ich ‚„„Wle ZUuvor‘*‘ leben?
In den Dienstbesprechungen der auptamt- Das Wal die Zeıt, 1n der ich begann, Aus-
liıchen Mıiıtarbeıter bemuhen WIT unNns immer schau halten ach anderen Betroffenen,
wleder, die Gemeıindebezogenheıt unNnseIel darauf Antwort finden Im Jahr 1977
Arbeıt un auch seelsorgliche Aspekte War das gar keın einfaches Unterfangen 1ın
thematisıeren, indem WIT uns mıt rage- er Es gab ‚Wäal schon drei Selbs  e-
stellungen w1e ganzheiıitlıche ege, person- verbande, w1e die Ilco eıne Organıiısatıon VO.  -
A Beziehung ZU. Patienten, Sterbe- Darmoperierten), die ehlkopflosen un! die
begleıtung USW auseinandersetzen. Prostataoper:erten; aber gab Frauen,
Hınreichend vorbereıtete Gemeinden? die mıiıt MIr uber Schwierigkeıiten, Angste

un! TODIeme meılıner spezlellen Erkran-
anche Erfahrungen lassen die rage auf- kung reden wollten?
kommen, ob die (Gemeıinden, OD die Geme1in- einer Zeıitschrı fand ich einen Hınwels
deseelsorge genügen auf diese veranderte aufdie erste kurz vorher gegrundete ruppeSituation vorbereıitet un! eingestellt ınd Es brustamputlerter Frauen. Entstanden War
ist notwendig, daß die Seelsorger uch mıt dieser Zusammenschluß aus der Inıtiatıive
den Arbeitsablaufen un:! Bedingungen der zwelıer nNnıCcC Betroffener, die UrC. ihre Ar-
Carıtas-Sozlalstationen vertraut gemacht Deıt als Krankenschwester un! Heiılgymna-werden. Es darf NıC üubersehen werden, tın die Note der Frauen hautnah jeden Tagdal 1n den etzten Jahren eın Wandel gesche- erlebtiten Man traf ıch jeden Donnerstaghen ist. Die Begleıtung sterbender Men- prıvat 1n der Wohnung VO.  5 Frau
schen, das espräc mıt der Tauernden Als ich dort das erstemal einem 'Ireffen
Famılie gehoren uch den seelsorg- erschıen, War ich ehr erstaunt faszınilert
lıchen Aufgaben des Priesters un! einer und enttauscht zugleich:Gemeinde.

staunt uber dıe nzahl der Frauen, die,
eıner langen alile sıtzend Uun! affee trın-
kend, fur einen Basar handarbeıteten;

Marına Schnurre faszınmıert uüber die Frohlichkeit un! ‚,NOor-
malhlıtat‘‘ der Gesprache un!

Ich habe dı rankheiıt gebraucht enttauscht uber das vermeınntliche esinter-
SSEC oblemen gegenuber.

IıeAutorıin erzahlt ımJolgenden, une s$ıe m1t „„Wır sınd glucklich _ verheiratet.“ ‚„Die
2 gleıch Betroffener (ın SelbsthılfegrupDp- Krankheıit en WITr erledigt.‘‘ „Sexuelle
Dnen) ıne NnNeue Orientierungür ıhren Gge- TODIleme en WITr nıcht.“ ‚„„Die ngs ha-
Junden hat UN WE ıch daraus dann ıhr ben WIT 1m GrOft.®“ Das ungefahr Wäal der 'Te-
Jachlıches und npolıtısches Bemuühen fIrüh- NOT der Aussagen. Und Wenn cdA1esem Don-
zeıtıge und umfassende psychosozıale era- nerstag NıC. noch 1nNne „Neue  66 gekommen
LUNGg krebskranker Mıtmenschen erga red. ware, dıe, ebenso iIrustriert, ıch mıiıt M1r ZU.

esprac ın eın Nebenzımmer zuruückzog,
Der häufigste Satz, den ich als Krebspatıen- ware ich wahrscheinlich dort nN1ıC. wleder
tın auf meıne Fragen VON den Arzten immer hingegangen. SO Der bıldete ıch bald 1ne
wlıleder horen am, WarTlr der 99  e  en S1e ruppe 1ın der TUPDE, diıe nach einıgen
WI1Ee ZUVOT.“* Das machte M1r nach den ersten 'Ire{iis der Ckkneıpe ıch ın einer Privat-
beiden UOperationen viel Mut 1eß das doch wohnung als ‚„Selbsthilfegruppe Jungerer
Das en geht weıter. TEe edeute 1n Derufstatıiger Frauen“‘‘ etablhierte
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DIie Dıagnose TEe Erkrankung ag!  9 W as edeute S1e MIr un!

wurde VO den meısten Frauen als Schock w1e gehe 1C. amı um ?** Je mehr ich meıline
Erkrankung annahm, als e1l VO.  - mI1r akzep-erlebt, als 35  urz Aaus der iırklichkeit‘‘ Wo
tıerte, eSTIOo freler un:! selbstbewußter WUurTI -er ıne tragfahıige Lebenskonstruk-
de ich Ich N1ıC. mehr „wlıe ZUVOT"“*; ichtıon gegeben a  6, brockelten die Mauern.
wurde immer mehr ich selbstDie Erkenntnis der Endlichkeıit unNnseI1Ies Lie-

bens, die spurbar gewordene Nahe des elge- Frühzeitige psychosozlale Betreuung
N  5eserfuhren WIT als ‚„„Vertreibung aQus

Das Wal dann auch die Zeıt, ın der ich lang-dem Paradıesgarten‘‘, sprachlos. Die sozlale
Intera  10N gT1ff oft nNn1ıC. mehr. Freunde, AT= Sal begann, mich aus der ruppe losen

un! NEUE en knupfen Mır erschiıenbeıtskollegen wurden unsiıcher, WenNnn S1e
VON unseTeI Krankheıit erfuhren, un!:! ogen sSınnvoll, etroffene nN1ıC. TSLT nach der
ıch zuruck. Die Famılie WaTl! nach Wochen Krankenhauszeıt motivıeren, ıch mıiıt 1N-

oder Monaten der Anspannung Nn1ıC. mehr LEeT Erkrankung auseinanderzusetzen, S(0(0'[71-

dern amı schon als Teıl der RehabDbilıtatiıon1n der Lage, auf immer wıederkehrende FrTa-
gCnh un: Ängste adaquat reagleren. 1mM Tankenhaus beginnen. Miıt einer Psy-

chologın ZUSarmmen begann ich, aIiur„Du bist doch Jetz gesund!‘‘ ‚„„Du ast doch
beiten 1980 wurde dann 1M TAaANKENNAUSes hınter dir!“‘ „Laß dich Nn1ıC gehen!“ Moabıt dıe erste Psychosoziale Betreuung für‚„„Du mußt nN1C. dauernd ans Schlimmste

denken!‘‘ Dies ınd War Au  N der 1C. eiINes Krebspatıenten eingerichtet.
Aus me1ıner eigenen Erfahrung, aus den vle-Angehoriıgen ehr verstandlıche Forderun-

pCNM, aber ınem Krebskranken helfen S1Ee len esprachen mıiıt etroffenen un! n1ıC.
zuletzt aus der Tbeıt 1mM Tankenhaus fielkaum weiıter. Im Gegenteıil.
MIT immer wlıeder auf, levlel Ta TeDs-

etroffene als Partner patıenten ıch selbst entziehen un! darauf
olchen Situationen SsSınd Betroffene oft die verschwenden, Blockaden aufzubauen BeC-

idealeren Partner Solıdarıta un! Verstehen gen Emotionen un Aggressionen, W1e ehr
ınd MIT aus dieser eıt STAarT. 1n Eriınnerung S1e versuchen, ıch den vermeintlichen Vor-

stellungen der mwelt anzUuUDaSSCIL un W1egeblieben. Es WäaTlT fur mich eiINe wiıichtige Pe-
rlode, ın der ich egT111, welche Kraft die Ee1- weniıg S1Ee ihren eigenen Beduüurfnissen STe-

hen, -]a} S1e manchmal (noch) N1ıC. einmalgCNEC Betroffenheıt vermıiıtteln kann. Wenn
kennen!M1r schlecht geht un! ich mıiıt einem Men-

schen sprechen kann, der MT meıne Note mıt der Gestalttherapıe
AaU! se1iner eıgenen Erfahrung splıege und
vielleicht schon einen Schritt weıter ist als Ich begann, nach ınem geeıgneten Arbeıts-
gerade ich, MAaC das Mut. Ich kann mich konzept suchen, effektiver als bısher
fallenlassen, weil ich siıcher bın, auigelangen mıiıt etroffenen 1 TAankenhaus un:! ın

werden. In elıner ruppe VO  - etroffenen Selbsthilfegruppen arbeıten konnen. Da-
bın 1C immer zugleich Nehmender un! Ge- bel stieß ich auf cd1e Gestalttherapie VO.  o

bender, Hılfesuchender un Therapeut. erls
Mır 1ın dıesen eineiınhal Jahren die Es geht be1l erts den „ganzenMenschen’,
FTrauen verlaßlıche Spiegelbilder meılıner el- Foörderung VO. ewußtsein un! Eıın-

S1IC. VO: Entscheidungsfahigkeıt un!| Ei-N!  n AÄngste, äampfe un! Jjege geworden.
Ich lernte, meıline Biographie untier anderen genverantwortlichkeıt. Trst WCNNn ich uch
Krıterjien als bısher entschlusseln, un! meılıne dunklen Seıiten, meılıne bısher negler-
verstan:! NU. langsam, ich NUur dıese ten nteıle gelernt abe erkennen un:!
Krankheıit bekommen konnte S1e WarTr MIT akzeptieren, kann ich ine „gute Gestalt‘‘
auf den e1b geschrıeben, Wäal mEINE bılden, 1M inklang mıt MITr selbst eın. Das
ureigene Antwort nach außen auf eın nıcht ist als 1el fur das ‚„„‚beschaädıgte Se des
adaquat gelebtes Innen. 1C mehr die FTa- Krebspatiıenten VO  - emınenter Wiıchtigkeıit.

„Warum gerade ich?‘‘ WarTr M1r noch wıch- Hıer fand ich den „ganzheitlichen‘ nsatz
tıg, sondern alleın noch ‚„Was wıll M1r diese fur meılıne Tbeıt, den ich suchte Ich begann



mıiıt einer Gestalttherapie- un Psychodra- egruppe begann, hat ıch inzwıischen el-
ma-Ausbildung. Nelr psychosozlalen Beratungsstelle entwık-
In der Zwischenzeit hatte ıch die Sıtuation kelt; diese hat, entsprechend den nregun-
ım Selbsthilfebereic. verandert. Immer — SCN, Wunschen und nfiragen Betroffener
zufriedener mıt der ausschließlichen Aus- un! ihrer Angehorıgen, folgendes Angebot
riıchtung der Mediziner auf die somatiısche organısılert: Atemtherapie und KoOorperarbeit,
elte der Krebserkrankung, ntstanden ın offene Gresprachskreise und geschlossene
Berlın immer mehr usammenschlusse VO  - therapeutische Gruppen, Telefon- und Kın-

zelgespräche, ortrage un! 'Treffen mıt derBetroffenen Aus den anfanglıch wel Grup-
DECIL 1mM Te 1980 schon NEeunNn Selbst- Nachgehenden Krankenfürsorge un! ande-

e  } Krebsselbsthilfegruppen. Die Angebotehiılfegruppen geworden.
werden standıg erweitert. Neuerdings kom-

Gescharifiter 1C. fur Mangel IN  - iın wachsender ahl Informations- un!
1M Gesundheitsbereich Fortbildungsveranstaltungen fur Arzte un

Pflegepersonal h1ınzu.Durch viele Aktıivıtaten sens1bilısıert, veran-
ertie ıch auch meın polıtisches ewußtsein Naturlich ist nNıC. moOglıch, alle diese Ak-
Aus eiNer bıs dahın her passıven Person ist tivıtaten 1n Selbsthilfe bewaltigen. Wır
1ne polıtıisch aktıve Büurgerin geworden. Die ener einen ntrag ZUT Fiınanzlerung
Tbeıt 1ın der Selbs un: 1n der nstıtu- VO:  5 wel Stellen fur Psychologinnen, die
tiıon TankenhNnNau: charite meınen 1C fur selbst betroffen sSınd, beiım Senator fur (1e-
Unzulaäangliıchkeıiten un! Maängel 1 esund- SUN:  el gestellt, der uch leiıder 1U  ar auf
heıtsbereich Ich fand meılne eigenen een drel TE befristet bewilliıgt wurde.
Z Gresundheitspolitik gut vertreten 1n der ange en WIT daruber dıiskutiert, ob der
Inıtlatıve „Cıty-Hılfe““, dıe ıch 1981 auf Anre- Gedanke der Selbs uUurc elder polıiti-
gung des Gesundheitsstadtrates Dr Eillıs Hu- scher Institutionen orrumpilert WITd. Ich
ber un!: einıger Betroffener grundete. An meılıne dazu Es kann nNnıC. aCcC der Selbst-
diesem odell fur ıne ‚„ganzheiıitlıch Orlen- hılfegruppen se1ın, psychische Unterversor-
tiıerte Anlaufstelle fur psychische un: PNYySI1- gung, Fehler un:! Defizıte 1m Gresundheitsbe-
sche Problemfalle*‘, 1ne ‚„‚Rund-um-die- reich ausschließlich 1n Kıgenarbeıit kostenlos
Uhr-Station‘“‘, arbeıteten WITr konsequent abzudecken uma ohnehın UrCc Selbst-
ber onate gab fur mich kaum einen hılfearbeit der Betroffenen 1nNe erhebliıche
Freiıtagabend, der nNıC. ausgefullt Warlr mıt Kostenersparnıis IUr den staatlıchen Eesund-
Ireffen, Dıskussıionen, Beratungen und Ver- heıtsdiens ermoglıcht WwIrd. Wır wı1ıssen heu-
abschiedung VO Resolutionen. Das Konzept t 9 daß psychosozlale aktoren ıne wichtige
ist ‚.Wäal VO ena aQus polıtıschen Grunden spiıelen bel der Krebsgenese und -ent-
STAr beschnitten worden, doch konnte iım wıcklung, er kann psychotherapeutische
ehemaligen Albrecht-Achilles-Krankenhaus Intervention Jangeres Überleben, gesteiger-
nach vielen Kampfien weniıgstens eın eıl Lebensqualıität oder gar Heılung errTel-

Vorstellungen realısıert werden. Es hen Wenn WITr 1Iso TNS damıt machen
entstan! als Anlaufadresse fur Hılfesuchen- wollen, die Ressourcen der Selbstheilungs-
de dıie Selbsthılfe-, Kontakt- UNı Informa- krafte, uüuber die jeder VO.  _ uns verfugt,
tıonsstelle Sekıs) Allerdings erhıelten VO  m} schlıeßen, mussen WIr selbst und/oder mıiıt
den Forderung interesslerten Gruppen therapeutischer traınıeren, esund-
Nur vler Selbsthilfegruppen Raume ihrer eıt un:! Gesundung 1V miıtzuarbeiten.
Verfügung, 1Ne davon Wal die ‚„„Delbs Wır mussen dann uch Formen der esund-
rebs heıtsarbeit finden, dıie beldes anbıeten:

durch etroffene und UrCcC Professio-Öffentliche Beratungsstelle ne Betroffene konnen Betroffenen 1ın Vvlie-
ach intensıven Vorbereitungen nahm 1 len Situationen besten helfen. Profess1io-
Frühjahr 1983 die ‚„Helbsthılfe TrTebs  6. ihre ne sınd Ansprechpartner und Berater,
Arbeit 1ın wel Raumen des ehemalıgen 1n Schocksituationen un! be1l eraple-
Krankenhauses auf. Was als reine Selbsthil- angeboten.
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Das 1mM Rahmen der „Selbsthilfe Trebs  .. UNı ın dıe esellschaft zurückgefunden hat
arbeıtete Konzept einer Beratungsstelle unı We dann ber UTC dıe ründung
scheınt MT eın un:! erfolgverspre- VDO'  z SelbsthılfegrupDpen gerade ın der (Ge-
chender nsatz sein, amı Xperten un: meınde den Ort gefunden hat, geme1n-
etroffene zusammenwirken, voneiınander SQ maıt anderen Betroffenen N mı1t nde-
lernen un:! NEUEC Impulse ernalten konnen. TenNn Gruppen den eıgenen Weg weıtergehen
Der Wegweiser „Hılfe Urc Selbsthilfe®‘ des und anderen helfen können. Tred.
Senators ür Gesundheıit un:! das 99  adt-
buch‘‘ der alternatıven rojekte zeıgen, daß Suchtmittelabhängigkeit ist ıne Krankheit,ın Berlin inzwıischen ine lebendige Bewe- die alle sozlalen chıiıchten uNnseTeTr esell-
gung entstanden ist. Weıt uüber TeDSs- schaft durchzieht. Die nzahl der Alkohol-,selbsthilfegruppen und viele andere gesund- Medikamenten-, rogen- un: Mehrtfachab-
heıtsbezogene rojekte ZeUgEeN VO UnDbe- hangiıgen hat einen bısher N1IC. gekanntenagen gegenuüber einer burokratisch gesteu- Hochststand erreicht. lervon ınd sSsowohl
erten staatlıchen ersorgung und aus-
schließlichen Ausrichtung der Arzte auf die

Manner als auch Frauen etro{ffen, el ın
zunehmendem Maße uch Junge Menschen.

somatısche E1ie unseIelrl Erkrankung.
Obwohl das ema Selbs jJe nach Es g1bt wohl nliemanden, der N1IıC. helfen

mochte, WenNnn mıit den Folgen der ucht-
andor kontrovers gesehen WIrd (fur die krankheit onfrontiert WwIrd. Alkohol, fur die
einen ist eine ‚„‚Modeerscheinung‘‘, fur die meılisten VO. uns eın Genußmiuttel, wird fur
anderen ‚„das Zauberwort der Sparpolitik‘‘‘ den abhängigen Irınker ZUTC schleichenden
der ‚‚der ÖOrt der Selbstfindung‘‘), meılne ich todlıchen Krankheıt. Zahlen geben el
doch, daß UrTrC. Eıgeninıitlatıve der Betroffife-

LU e1in ehr unvollstandıges ıld menschlilı-
N  - vielerleı Anstoöße Z sozlalen Wandel her Not un! menschlichen Leıldens wıeder.
sıch ergeben en. Ich en.  e, daß die Es ist nNıC. ubersehen, daß viele eleute
Selbsthilfebewegung In Zukunfit mehr als unter der ucC ihres Ehepartners mitleiden
bisher ‚„„‚Korrektiv fur den erstarrten Wohl- un! viele ern unfier der Abhaängigkeıt 1N-
fahrtsstaat‘‘ eın koöonnte

1eI ınder un! umgekehrt.Wenn ich Aaus langJahrıger TDeıt 1n un mıiıt eıte eıle uNnseTeTr Gesellschaft Ind uberSelbst.  hılfegruppen eın azı fur mich selbst Ursachen un! Yolgen des Alkoholmil?z-zıehe, dann ist das Die Krebserkrankung brauchs, des Mißbrauchs VO:  S Medikamen-hat meın Leben verandert. TOLZ er Qua: ten SOWI1IEe weıterer Suchtstoffe N1ıC QauSsSTEeN-len, die diese Krankheıt mıiıt ıch gebrac. en! informiıert. S1e ınd er ZU. elhat, WarTr ihre Überwindung doch eın uC. kaum In der Lage, den suchtkranken undpositıve Tbeıt Als usloser Wal S1e VO  5 gr -
Ber Bedeutung afüur, meın biısherigesen suchtgefäahrdeten Menschen SOWIEe deren

Angehorigen Moglıchkeiten der aufzu-überdenken, meıne kreatıven rafte WwI1e- zeıgen.der LE  = ntdecken, politisch aktıver
Hıer ist iıne WIC.  ıge un! unerlaßlıchewerden un:! mehr eigene Verantwortung Au{fgabe der kirchlichen Gemeıinden, sıchuüuübernehmen.
der betroffenen Famıilıen un Einzelperso-

(Literatur be1l der Verfasserın) 1E  w 1ın bruderlicher 1e anzunehmen un!
en ermoglıchen.
In diesem Zusammenhang mochte ich als eın
etroffener VO  - meınen eigenen TIiahrun-

Hans Keller pCNH berichten

uhsame Heıilung schwierige ÜUC ınSuc  Tranke iın der Gemeinde
die (G(remelnndeErfahrungen einNes Betroffenen
ach einer langen ase meıliner akuten Al-

eller erzählt hıer, Wwıe nach endlıch g.. koholabhaäangıigkeıt (mindestens Jahre)
ungener „Heilun  .6 se1ıner Alkoholkrankher un! immer wıeder mıßgluckten Versuchen

müuhsam ın dıe e1ıgene kırchlıche G(remeınde der Selbstheilung Wal 1C. nach einem Zwe
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